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»Da mon!«

Der eiskalte Sturm peitsch te durch Ele nas Haa re und 
zerr te an ih rem dün nen Pul lo ver. Ei chen laub wur de 
zwi schen den Mar mor grab stei nen hoch ge wir belt und 
die Äste der Bäu me schlu gen kra chend ge gen ei nan der. 
 Ele nas Hän de wa ren kalt, ihre Lip pen und Wan gen wie 
be täubt, aber sie hielt dem to sen den Wind stand.

»Da mon!«

Mit die sem Un wet ter woll te er ihr sei ne Macht be-
wei sen, woll te sie ver trei ben. Aber es klapp te nicht. Der 
Ge dan ke da ran, dass die sel be Macht Stef ano be droh te, 
er weck te in ihr eine hei ße Wut, die dem Sturm trotz te. 
Wenn Da mon Stef ano et was an ge tan hat te …

»Da mon! Ant wor te mir ge fäl ligst!«, schrie sie in 
Rich tung der Ei chen, die den Fried hof säum ten.

Ein wel kes brau nes Ei chen blatt, das aus sah wie eine 
ver wit ter te Hand, lan de te zu ih ren Fü ßen. Aber nie-
mand ant wor te te. Der Him mel über ihr war grau wie 
Glas, grau wie die Grab stei ne, die sie um ga ben.

Ele na fühl te, wie hilfl  o ser Zorn und Wut in ihr hoch-
stie gen. Sie ließ die Schul tern sin ken. An schei nend hat te 
sie sich ge irrt. Da mon war nicht hier. Sie war al lein in-
mit ten des to ben den Sturms.
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Sie dreh te sich um und hol te er schro cken Luft.
Er stand di rekt hin ter ihr. So nah, dass ihre Klei dung 

ihn beim Um dre hen be rührt hat te. In die ser Nähe hät te 
sie die Ge gen wart ei nes an de ren Men schen er ah nen 
müs sen. Hät te sei ne Kör per wär me füh len, ihn hö ren 
müs sen … Aber Da mon war kein Mensch.

Ele na wich un will kür lich ein paar Schrit te zu rück. Ihr 
Selbst er hal tungs trieb dräng te sie zu fl ie hen. Sie ball te 
die Fäus te. »Wo ist Stef ano?«

Eine klei ne Fal te bil de te sich zwi schen Da mons Au-
gen brau en. »Wel cher Stef ano?«

Ele na trat nach vorn und schlug ihm mit vol ler Wucht 
ins Ge sicht.

Sie hat te es nicht ge plant und konn te hin ter her kaum 
glau ben, dass sie das ge wagt hat te. Aber es war ein gu-
ter, fes ter Schlag ge we sen. Ihre gan ze Kör per kraft hat te 
da rin ge le gen und Da mons Kopf wur de zur Sei te ge-
schleu dert. Ihre Hand brann te. Sie ver such te, sich zu 
be ru hi gen, und mus ter te ihn.

Wie beim ers ten Mal, als sie sich be geg net wa ren, trug 
er Schwarz: schwar ze, wei che Stie fel, schwar ze Jeans, ei-
nen schwar zen Pul lo ver und eine schwar ze Le der ja cke. 
Er glich Stef ano. Ele na frag te sich, wa rum ihr das nicht 
schon vor her auf ge fal len war. Er hat te das sel be dunk le 
Haar, die sel be blei che Haut und das sel be ver wir rend 
gute Aus se hen. Aber sein Haar war glatt, nicht lo ckig, 
sei ne Au gen wa ren schwarz wie der Him mel um Mit-
ter nacht und sein Mund grau sam.

Er wand te lang sam den Kopf zu rück, um sie an zu-
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schau en. Sie sah, dass auf der Wan ge, die sie ge schla gen 
hat te, ein ro ter Fleck brann te.

»Lüg mich nicht an«, sag te sie mit zit tern der Stim me. 
»Ich weiß, wer du bist. Ich weiß auch, was du bist. Du 
hast letz te Nacht Mr Tan ner er mor det. Und jetzt ist 
Stef ano ver schwun den.«

»Tat säch lich?«
»Das weißt du doch ge nau!«
Da mon lä chel te kalt.
»Ich war ne dich, wenn du ihm et was an ge tan 

hast …«
»Was dann?«, frag te er spöt tisch. »Was willst du mit 

mir ma chen, Ele na? Was kannst du schon ge gen mich 
aus rich ten?«

Ele na schwieg. Zum ers ten Mal fi el ihr auf, dass der 
Sturm sich ge legt hat te. Um sie he rum war es to ten still 
ge wor den. Es war, als wür den sie im Zent rum ei ner ge-
wal ti gen Kraft ste hen. Al les, der blei er ne Him mel, die 
Ei chen und Rot bu chen, ja, die Erde selbst, schien mit 
Da mon ver bun den zu sein. Und er zog sei ne Kraft da-
raus. Er stand da, mit leicht zu rück ge wor fe nem Kopf. 
Sei ne Au gen wa ren un er gründ lich und vol ler selt sa mer 
Lich ter.

»Ich weiß es nicht«, fl üs ter te sie. »Aber mir wird schon 
et was ein fal len, da rauf kannst du dich ver las sen.«

Er lach te plötz lich auf. Ele na zuck te zu sam men. Ihr 
Herz be gann, hef ti ger zu schla gen. Sie muss te zu ge ben, 
dass er wun der schön war. Wor te wie hübsch oder gut 
 aus se hend wa ren zu schwach und zu farb los, um ihn zu 
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be schrei ben. Wie ge wöhn lich dau er te das La chen nur 
ei nen Mo ment. Aber dies mal hin ter ließ es Spu ren in 
sei nen Au gen, auch als sei ne Mie ne wie der ernst war.

»Ich glau be dir«, sag te er. Er ent spann te sich und sah 
sich auf dem Fried hof um. Dann streck te er die Hand 
nach ihr aus, als woll te er sie strei cheln. »Du bist zu gut 
für mei nen Bru der«, er klär te er läs sig.

Ele na woll te die Hand weg schla gen, aber sie hat te 
Scheu da vor, ihn noch ein mal zu be rüh ren. »Sag mir, 
wo er ist.«

»Spä ter viel leicht. Zu ei nem be stimm ten Preis.« Er 
zog sei ne Hand zu rück. Ge ra de noch fi el Ele na auf, dass 
er den sel ben Ring wie Stef ano trug. Er war aus Sil ber 
mit ei nem La pis la zu li. Ver giss das nicht, dach te sie fi e-
ber haft. Es ist wich tig.

»Mein Bru der ist ein Narr«, fuhr er fort. »Er glaubt, 
weil du wie Ca tar ina aus siehst, bist du auch so schwach 
und so leicht zu be ein fl us sen wie sie. Aber er irrt sich. 
Ich konn te dei nen Zorn schon vom an de ren Teil der 
Stadt aus spü ren. Ich füh le ihn in die sem Mo ment, 
 glei ßend wie die Wüs ten son ne. Schon jetzt hast du 
Kraft, Ele na. Aber du könn test noch viel stär ker wer-
den …«

Sie starr te ihn an, ohne ihn zu ver ste hen. Es ge fi el 
ihr nicht, wie er das The ma ge wech selt hat te. »Ich weiß 
nicht, wo von du re dest. Und was hat das mit Stef ano 
zu tun?«

»Ich rede von Macht, Ele na.« Plötz lich trat er ganz 
nah an sie he ran. Er blick te ihr ge ra de wegs in die Au-
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gen. Sei ne Stim me war sanft und drän gend. »Du hast 
al les ver sucht und nichts hat dich zu frie denge stellt. Du 
bist das Mäd chen, das al les hat, aber da ist im mer et was, 
das du nicht be kom men kannst, ob wohl es greif bar nahe 
zu sein scheint. Du sehnst dich ver zwei felt da nach. Das 
ist es, was ich dir an bie te. Macht. Ewi ges Le ben. Und 
Ge füh le, wie du sie noch nie ge kannt hast.«

Jetzt ver stand Ele na. Übel keit stieg in ihr hoch. Sie 
er stick te fast vor Ent set zen und Ab scheu. »Nein!«

»Wa rum nicht?«, fl üs ter te er. »Wa rum es nicht ein-
mal ver su chen, Ele na? Sei ehr lich. Gibt es nicht ei nen 
Teil in dir, der es möch te?« Sein Blick war so heiß und 
zwin gend, dass sie die Au gen nicht ab wen den konn te. 
»Ich kann Din ge in dir we cken, die dein gan zes Le-
ben ge schla fen ha ben. Du bist stark ge nug, um in der 
Dun kel heit zu le ben und dich an ihr zu er freu en. Du 
kannst die Kö ni gin der Schat ten wer den. Wa rum willst 
du die se Macht nicht an neh men, Ele na? Lass mich dir 
da bei hel fen.«

»Nein.« Mit Mühe riss sie ih ren Blick von ihm los. 
Sie woll te ihn nicht an se hen, woll te nicht dul den, dass 
er ihr das noch ein mal an tat. Dass sie ver gaß …

»Es ist das höchs te der Ge heim nis se, Ele na.« Sei ne 
Stim me war sanft wie die Fin ger spit zen, die ih ren Hals 
be rühr ten. »Du wirst so glück lich sein wie nie zu vor.«

Da gab es et was sehr Wich ti ges, an das sie sich er in-
nern muss te. Er be nutz te sei ne Macht, um sie ver ges sen 
zu las sen. Aber sie wür de es nicht zu las sen …

»Und wir wer den zu sam men sein, du und ich.« Die 
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küh len Fin ger stri chen über ih ren Hals, fuh ren un ter 
den Kra gen ih res Pul lo vers. »Nur wir bei de. Für alle 
Ewig keit ver eint, du und ich …«

Ein kur zer Schmerz durch fuhr sie, als sei ne Fin ger 
die bei den klei nen Wun den an ih rem Hals be rühr ten. 
Ihr Ver stand wur de mit ei nem Mal wie der völ lig klar.

Sie soll te Stef ano ver ges sen!
Das war es, was Da mon er rei chen woll te. Die Er in ne-

rung an Stef ano ver trei ben, an sei ne grü nen Au gen und 
sein Lä cheln, das im mer ein we nig trau rig war.

Aber nichts konn te ihn jetzt noch aus ih ren Ge dan-
ken ver ban nen, nach dem, was sie mit ei nan der ge teilt 
hat ten. Sie stieß Da mons Fin ger weg und sah ihm fest 
in die Au gen.

»Ich habe schon ge fun den, was ich ge sucht habe«, 
sag te sie hart. »Und den je ni gen, mit dem ich für im mer 
zu sam men sein will.«

Zorn stieg in sei nen Au gen auf. Ein kal ter Zorn, der 
die Luft zwi schen ih nen er füll te.

Ele na fühl te sich beim An blick sei ner Au gen an eine 
Kob ra er in nert, die zu sto ßen will.

»Sei nicht so dumm wie mein Bru der«, warn te er sie. 
»Sonst muss ich dich auf die glei che Art be han deln.«

Ele na hat te jetzt Angst. Sie konn te es nicht ver hin-
dern. Eine Käl te er füll te sie, die ihr das Blut in den 
Adern ge frie ren ließ. Der Wind wur de wie der stär ker 
und rüt tel te an den Äs ten der Bäu me. »Sag mir, wo er 
ist, Da mon.«

»In die ser Mi nu te? Ich weiß es nicht. Kannst du nicht 
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ein mal ei nen Mo ment lang auf hö ren, an ihn zu den-
ken?«

»Nein!« Sie er schau der te. Das Haar wur de ihr wie-
der ins Ge sicht ge weht.

»Und das ist für heu te dei ne end gül ti ge Ant wort? Bist 
du auch ganz si cher, dass du die ses Spiel mit mir spie len 
willst, Ele na? Das Ende könn te fürch ter lich wer den.«

»Ich bin si cher.« Sie muss te ihn auf hal ten, be vor er sie 
wie der in sei nen Bann zog. »Du kannst mir kei ne Angst 
ma chen, Da mon. Hast du das noch nicht ge merkt? In 
dem Au gen blick, in dem Stef ano mir er zählt hat, was 
du bist und was du ge tan hast, hast du jede Macht über 
mich ver lo ren. Ich has se dich. Du er weckst nur Ab scheu 
in mir. Und es gibt nichts, was du mir an tun könn test. 
Jetzt nicht mehr.«

Bit te rer Zorn ver dräng te den Charme aus sei nen Zü-
gen. Er lach te. Es klang grau sam und er hör te nicht auf. 
»Nichts? Ich kann dir und dei nem Liebs ten al les an tun. 
Du hast ja kei ne Vor stel lung von dem, was ich tun kann, 
Ele na. Aber du wirst es bald er fah ren.«

Er trat zu rück. Ein schnei den der Wind durch fuhr 
Ele na wie ein Mes ser. Sie konn te kaum noch et was se-
hen. Glü hen de Punk te tanz ten vor ih ren Au gen.

»Der Win ter kommt, Ele na.« Da mons Stim me war 
so gar über das Brau sen des Win des hell und klar zu hö-
ren. »Eine un barm her zi ge Jah res zeit. Be vor sie da ist, 
wirst du ler nen, was ich tun kann und was nicht. Be vor 
der Win ter kommt, wirst du mit mir zu sam men sein. 
Du wirst mein sein.«
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Das wir beln de Weiß blen de te sie. Selbst Da mons 
dunk le Ge stalt konn te sie nicht län ger er ken nen. Jetzt 
ver klang auch sei ne Stim me. Mit ge beug tem Kopf 
schlang sie die Arme fest um ih ren zit tern den Kör per. 
»Stef ano«, fl üs ter te sie.

»Oh, und noch et was.« Da mons Stim me kam zu rück. 
»Du hast vor hin nach mei nem Bru der ge fragt. Mach dir 
nicht die Mühe, wei ter nach ihm zu su chen, Ele na. Ich 
habe ihn letz te Nacht ge tö tet.«

Ihr Kopf fuhr hoch, aber nichts war zu se hen. Nur 
die ser schwin deler re gen de wei ße Schlei er, der auf ih-
rer Nase und ih ren Wan gen brann te und ihre Wim pern 
ver kleb te. Erst als sich die ers ten fei nen Körn chen auf 
ih rer Haut nie der lie ßen, er kann te Ele na, was es war: 
Schnee fl o cken.

Es schnei te am ers ten No vem ber. Und die Son ne war 
vom Him mel ver schwun den.
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Ein un na tür li ches Zwie licht hing über dem ver las se nen 
Fried hof. Und ob wohl der Schnee Ele nas Sicht trüb te 
und der eis kal te Wind ihre Glie der be täub te, be schloss 
sie trot zig, nicht über den neu en Fried hof zur Stra ße 
zu rück zu ge hen. So weit sie es be ur tei len konn te, muss te 
die Wick ery Bridge ge nau vor ihr lie gen.

Die Po li zei hat te Stefa nos lee res Auto bei der Old 
Creek Road ge fun den. Das be deu te te, er muss te ir-
gend wo zwi schen Drown ing Creek und dem Wald 
aus ge stie gen sein. Ele na stol per te auf dem von Un-
kraut über wu cher ten Pfad des al ten Fried hofs. Aber 
sie gab nicht auf. Mit ge senk tem Kopf, die Arme fest 
um den dün nen Pul lo ver ge schlun gen, ging sie wei ter. 
Sie kann te den Fried hof schon, seit sie den ken konn te. 
Not falls wür de sie den Weg blind fi n den.

Als sie die Brü cke über quer te, schmerz ten die Käl te-
schau der, die sie über lie fen, im mer mehr. Es schnei te 
nicht mehr so hef tig, aber der Wind war noch schlim-
mer ge wor den. Er schnitt durch ihre Klei der, als wä ren 
sie aus Pa pier, und nahm ihr den Atem.

Stef ano, dach te sie und bog nach Nor den in die Old 
Creek Road ein. Sie glaub te Da mon nicht. Wenn Ste-
fano wirk lich tot wäre, wür de sie es wis sen. Er leb te 
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und sie muss te ihn fi n den. Er konn te über all da drau-
ßen in dem wir beln den Weiß ste cken; er konn te ver letzt 
sein und halb er fro ren. Flüch tig fi el Ele na auf, dass jede 
Ver nunft sie ver las sen hat te. Sie kon zent rier te sich nur 
noch auf ei nen Ge dan ken: Stef ano. Sie muss te ihn un-
be dingt fi n den.

Es wur de im mer schwe rer, dem Pfad zu fol gen. Auf 
Ele nas rech ter Sei te be fan den sich Ei chen, auf der lin-
ken die rei ßen den Was ser von Drown ing Creek. Sie 
schwank te und blieb ste hen. Der Wind schien nicht 
mehr so stark zu sein, aber sie war ent setz lich müde. 
Sie muss te sich aus ru hen. Nur ei nen Mo ment.

Als sie ne ben den Pfad sank, ging ihr plötz lich auf, 
wie dumm es von ihr ge we sen war, Stef ano zu su chen. 
Er wür de zu ihr kom men. Sie brauch te nur sit zen zu 
blei ben und zu war ten. Wahr schein lich war er schon 
auf dem Weg.

Ele na schloss die Au gen und lehn te den Kopf an die 
hoch ge zo ge nen Knie. Jetzt war ihr schon viel wär mer. 
Ihre Ge dan ken schweif ten ab und sie sah Stef ano auf sie 
zu kom men. Sah, wie er sie an lä chel te. Fühl te sei ne Um-
ar mung. Jetzt war sie ge bor gen und si cher. Ele na lehn te 
sich ent spannt an ihn, froh, alle Angst und An span nung 
hin ter sich las sen zu kön nen. Sie war zu Hau se. Sie war 
dort, wo sie hin ge hör te. Stef ano wür de nie mals zu las-
sen, dass ihr ein Leid ge schah.

Aber statt sie wei ter lie be voll zu hal ten, schüt tel te 
Stef ano sie hef tig. Er zer stör te den wun der ba ren Frie-
den, der sie er füll te. Sie sah sein Ge sicht, blass und 
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ein dring lich. Sei ne grü nen Au gen wa ren dun kel vor 
Schmerz. Sie ver such te, ihm zu er klä ren, er sol le auf-
hö ren, aber er woll te ihr nicht zu hö ren. »Ele na, steh 
auf«, sag te er, und sie fühl te, wie sein Blick sie zwang, 
es zu tun. »Ele na, steh bit te jetzt auf …«

»Ele na, steh auf!« Die Stim me war hoch, dünn und 
vol ler Angst. »Komm schon, Ele na! Steh auf! Wir kön-
nen dich nicht tra gen!«

Blin zelnd er kann te Ele na ein Ge sicht. Es war klein 
und herz för mig, und die wei ße Haut wur de von Un-
men gen wei cher ro ter Lo cken um rahmt. Gro ße brau ne 
Au gen, in de ren Wim pern Schnee fl o cken hin gen, starr-
ten sie be sorgt an.

»Bon nie«, sag te Ele na lang sam und mit be leg ter 
Stim me. »Was machst du denn hier?«

»Nach dir su chen«, er wi der te eine zwei te, dunk le re 
Stim me ne ben Ele na. Sie dreh te sich müh sam um und 
er kann te ele gan te, ge wölb te Au gen brau en und oliv far-
bene Haut. Meredith’ Blick, in dem sonst im mer leich te 
Iro nie lag, war jetzt eben falls von Sor ge er füllt. »Steh 
auf, Ele na, es ist schreck lich kalt. Oder willst du wirk-
lich zur Eis prin zes sin wer den?«

Schnee um hüll te sie wie ein wei ßer Pelz man tel. Steif 
rap pel te Ele na sich hoch und lehn te sich schwer ge-
gen die bei den Mäd chen. Sie gin gen zu rück zu Mere-
dith’ Auto.

Im Auto war es warm. Aber Ele na zit ter te wie ver-
rückt. Der gan ze Kör per tat ihr weh. Ihre wie der er wa-
chen den Ner ven lie ßen sie spü ren, wie un ter kühlt sie 
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tat säch lich war. Der Win ter ist un barm her zig, dach te 
sie, wäh rend Mer edith los fuhr.

»Was ist los, Ele na?«, frag te Bon nie vom Rück sitz 
her. »Was hast du dir ei gent lich da bei ge dacht, ein fach 
so aus dem Un ter richt weg zu lau fen? Und wie bist du 
aus ge rech net hier herge kom men?«

Ele na zö ger te, dann schüt tel te sie den Kopf.
Im Grun de dräng te es sie da nach, Bon nie und Me-

redith al les zu sa gen. Ih nen die gan ze ent setz li che Ge-
schich te von Stef ano und Da mon zu er zäh len und das, 
was letz te Nacht wirk lich mit Mr Tan ner ge sche hen 
war – und was hin ter her pas siert ist. Aber selbst wenn 
sie ihr glau ben wür den, sie hat te kein Recht, das Ge-
heim nis zu ver ra ten.

»Alle su chen nach dir«, er klär te Mer edith. »Die gan ze 
Schu le ist wie aus dem Häus chen und dei ne Tan te ei-
nem Ner ven zu sam men bruch nah.«

»Tut mir leid«, mur mel te Ele na zäh ne klap pernd. Sie 
bo gen in die Ma ple Street ein und hiel ten vor ih rem 
Haus.

Tan te Ju dith war te te drin nen schon mit ge heiz ten 
De cken in der Hand. »Ich wuss te, dass du halb er fro-
ren sein wür dest, wenn sie dich fi n den«, sag te sie be-
tont fröh lich, wäh rend sie nach Ele na griff. »Schnee 
an dem Tag nach Hal lo ween! Ich kann’s kaum glau ben. 
Das ist seit Jah ren nicht mehr vor ge kom men. Wo habt 
ihr Mäd chen sie ge fun den?«

»Auf der Old Creek Road hin ter der Brü cke«, er-
klär te Mer edith.
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Tan te Ju dith wur de blass. »Nahe beim Fried hof? Wo 
die Über fäl le statt ge fun den ha ben? Ele na, wie konn-
test du nur?« Sie stock te, als sie Ele na nä her be trach-
te te. »Las sen wir das für den Au gen blick«, fuhr sie fort 
und ver such te, wie der so fröh lich zu klin gen wie vor-
hin. »Wir wol len dich erst mal aus den nas sen Sa chen 
raus ho len.«

»Wenn ich tro cke ne Sa chen an ha be, muss ich dort hin 
zu rück«, sag te Ele na.

Ihr Ver stand ar bei te te wie der und ei nes war ihr klar: 
Sie hat te Stef ano da drau ßen nicht wirk lich ge se hen. Es 
war ein Traum ge we sen. Stef ano war im mer noch ver-
schwun den.

»Du musst über haupt nichts«, misch te sich Ro bert 
ein, Tan te Ju dith’ Ver lob ter. Ele na hat te bis jetzt kaum 
be merkt, dass er ne ben ih nen stand. Aber sei ne Stim me 
dul de te kei nen Wi der spruch. »Die Po li zei sucht nach 
Stef ano. Lass sie ihre Ar beit ma chen.«

»Die Po li zei hält ihn für Tann ers Mör der. Aber das 
ist er nicht. Das wisst ihr doch auch, oder?« Wäh rend 
Tan te Ju dith ihr den nas sen Pul lo ver aus zog, sah Ele na 
ei nen nach dem an de ren Hil fe su chend an. In al len Ge-
sich tern lag je doch der glei che Aus druck. »Ihr wisst, 
dass er es nicht ge tan hat«, wie der hol te sie fast ver-
zwei felt.

Schwei gen folg te. Schließ lich sag te Mer edith: 
»Ele na, kei nem ge fällt die Vor stel lung, dass er es war. 
Aber … nun, es sieht schlimm aus. Jetzt, da er ge fl o-
hen ist.«
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»Er ist nicht ge fl o hen! Er ist nicht ge fl o hen! Nein!«
»Ele na, be ru hi ge dich«, ver such te Tan te Ju dith sie zu 

be schwich ti gen. »Du musst dich nicht so auf re gen. Si-
cher bist du krank. Es ist so kalt drau ßen und du hat test 
letz te Nacht nur ein paar Stun den Schlaf …« Sie leg te 
die Hand auf Ele nas Wan ge.

Plötz lich wur de Ele na al les zu viel. Nie mand glaub te 
ihr. Selbst ihre Freun de und die Fa mi lie lie ßen sie im 
Stich. Sie fühl te sich in die sem Mo ment von lau ter 
Fein den um ge ben.

»Ich bin nicht krank.« Sie stieß Tan te Ju dith’ Hand 
weg. »Und ich bin auch nicht ver rückt, egal, was ihr 
denkt. Stef ano ist nicht ge fl o hen, er hat Mr Tan ner 
nicht er mor det, und es ist mir egal, wenn kei ner mir 
glaubt …« Ihre Stim me ver sag te.

Tan te Ju dith küm mer te sich um sie. Ele na ließ zu, 
dass sie sie ei lig nach oben führ te. Aber ins Bett woll te 
sie nicht. Nach dem sie sich et was auf ge wärmt hat te, 
setz te sie sich in De cken ge hüllt ins Wohn zim mer ne-
ben das Ka min feu er. Das Te le fon klin gel te den gan zen 
Nach mit tag.

Ele na hör te, wie Tan te Ju dith mit Freun den, Nach-
barn und der Schu le sprach. Sie ver si cher te al len, dass 
es Ele na gut gehe. Die Er eig nis se der let zten Nacht 
hät ten sie nur sehr mit ge nom men und sie hät te leich-
tes Fie ber. Aber mit ein we nig Ruhe wür de al les wie der 
in Ord nung kom men.

Mer edith und Bon nie setz ten sich ne ben Ele na. 
»Willst du re den?«, frag te Mer edith lei se. Ele na schüt-
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tel te den Kopf und starr te ins Feu er. Sie wa ren alle ge-
gen sie. Tan te Ju dith hat te un recht. Es ging ihr nicht 
gut. Und es wür de ihr auch nicht gut ge hen, bis Stefano 
ge fun den war.

Matt kam vor bei. Sein blon des Haar und sein Par ka 
wa ren vol ler Schnee. Ele na sah ihn hoff nungs voll an.

Ges tern, als der Rest der Schu le Stef ano lyn chen 
woll te, hat te Matt ge hol fen, ihn zu ret ten. Aber heu te 
er wi der te er ih ren Blick nur mit Be dau ern und sei ne 
Be sorg nis galt al lein ihr.

Die Ent täu schung war kaum zu er tra gen. »Was 
machst du hier?«, fuhr Ele na ihn an. »Willst du dein 
Ver spre chen hal ten, auf mich auf zu pas sen?«

Es war Matt an zu se hen, dass ihn ihre Wor te ver-
letz ten. Aber sei ne Stim me war ru hig. »Zum Teil, 
 viel leicht. Aber ich ver su che im mer, auf dich auf zu-
pas sen, un ab hän gig da von, was ich ver spro chen habe. 
Ich hab mir Sor gen um dich ge macht. Ele na, hör mir 
zu …«

Sie war nicht in der Stim mung, ir gend je man dem zu-
zu hö ren. »Es geht mir gut, dan ke. Kannst je den hier 
fra gen. Also, hör auf, dir Sor gen zu ma chen. Au ßer dem 
sehe ich nicht ein, wa rum du ein Ver spre chen hal ten 
willst, das du ei nem Mör der ge ge ben hast.«

Über rascht blick te Matt zu Mer edith und Bon nie. 
Dann schüt tel te er hilfl  os den Kopf. »Du bist nicht 
fair.«

Ele na war auch nicht in der Stim mung, fair zu sein. 
»Ich hab ge sagt, du kannst auf hö ren, dir we gen mir oder 
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al lem, was mich be trifft, Sor gen zu ma chen. Mir geht’s 
gut, dan ke.«

Der Wink mit dem Zaun pfahl war nicht zu über-
sehen. Matt wand te sich zur Tür, ge ra de als Tan te Ju-
dith mit ei nem Tab lett vol ler be leg ter Bro te he rein-
kam.

»Tut mir leid, ich muss weg«, mur mel te er und ver ließ 
das Haus, ohne sich noch ein mal um zu dre hen.

Wäh rend des vor ge zo ge nen Abend es sens am Ka min-
feu er ver such ten Mer edith, Bon nie, Tan te Ju dith und 
Ro bert eine lo cke re Un ter hal tung zustan de zu brin-
gen. Ele na konn te nichts es sen und woll te nicht re den. 
Die Ein zi ge, die nicht von der trü ben Stim mung an ge-
steckt wur de, war Ele nas klei ne Schwes ter Marga ret. 
Die Vier jäh ri ge ku schel te sich fröh lich an Ele na und 
bot ihr Bon bons an, die sie an Hal lo ween be kom men 
hat te.

Ele na um arm te die Schwes ter hef tig und ver barg 
ihr Ge sicht ei nen Mo ment in Marg arets weiß blon dem 
Haar. Wenn Stef ano die Mög lich keit ge habt hät te, sie 
an zu ru fen oder ihr eine Nach richt zu kom men zu las-
sen, hät te er es in zwi schen ge tan. Nichts in der Welt 
hät te ihn da von ab hal ten kön nen. Es sei denn, er wäre 
schwer ver letzt, oder …

Ele na woll te über das »oder« nicht wei ter nach den-
ken. Stef ano leb te. Er muss te ein fach noch am Le ben 
sein. Da mon war ein Lüg ner.

Aber Stef ano war in gro ßen Schwie rig kei ten und sie 
muss te ihn un be dingt fi n den. Den gan zen Abend zer-
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brach sie sich den Kopf da rü ber und ver such te ver zwei-
felt, ei nen Plan zu ent wer fen.

Ei nes war si cher. Sie war ganz auf sich al lein ge stellt. 
Sie konn te nie man dem mehr trau en.

Es wur de drau ßen lang sam dun kel. Ele na rutsch te auf 
der Couch hin und her und gähn te ge spielt.

»Ich bin müde«, sag te sie lei se. »Viel leicht bin ich ja 
doch krank. Ich wer de zu Bett ge hen.«

Mer edith be ob ach te te sie scharf. Sie wand te sich an 
Ele nas Tan te. 

»Mir ist da ge ra de et was ein ge fal len, Ms Gil bert. 
Viel leicht soll ten Bon nie und ich über Nacht hierblei-
ben. Um Ele na Ge sell schaft zu leis ten«, füg te sie noch 
hin zu.

»Das ist eine gute Idee.« Tan te Ju dith war er freut. 
»Wenn eure El tern nichts da ge gen ha ben, seid ihr herz-
lich will kom men.«

»Es ist ein lan ger Weg zu rück nach Her ron. Ich 
glau be, ich blei be auch«, sag te Ro bert. »Ich kann mir’s 
hier auf der Couch ge müt lich ma chen.« Tan te Ju dith 
pro tes tier te, dass es oben ge nü gend Gäs te zim mer gebe, 
aber Ro bert gab nicht nach. »Kei ne Um stän de. Die 
Couch reicht völ lig aus.«

Ele na er starr te, als ihr auf fi el, dass man von der 
Couch aus den Flur und die Haus tür voll kom men über-
bli cken konn te. Sie hat ten das al les ge plant oder zu min-
dest steck ten sie jetzt alle un ter ei ner De cke. Sie woll ten 
ver hin dern, dass sie das Haus ver ließ.

Als Ele na, in ih ren ro ten Sei den ki mo no ge wi ckelt, ein 
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we nig spä ter aus dem Ba de zim mer trat, sa ßen Bon nie 
und Mer edith schon auf ih rem Bett.

»Hal lo, Ro sen kranz und Gül den stern«, sag te sie bit-
ter.

Bon nie, die trau rig aus ge se hen hat te, fuhr er schro-
cken zu sam men und schau te jetzt zwei felnd zu Me-
redith.

»Sie hat uns ent larvt«, er klär te Mer edith tro cken. 
»Sie glaubt, wir sind Spi o ne ih rer Tan te. Ele na, du soll-
test ein se hen, dass das nicht stimmt. Kannst du uns 
denn gar nicht mehr ver trau en?«

»Ich weiß es nicht. Kann ich es denn?«
»Ja, weil wir dei ne Freun din nen sind.« Be vor Ele na 

re a gie ren konn te, war Mer edith vom Bett ge sprun gen 
und hat te die Tür ge schlos sen. Dann wand te sie sich 
an Ele na. »Jetzt hör mir ein mal in dei nem Le ben rich-
tig zu, du klei ne Idi o tin. Es ist wahr, dass wir nicht wis-
sen, was wir von Stef ano hal ten sol len. Das ist dei ne ei-
ge ne Schuld. Seit ihr zu sam men seid, hast du uns aus ge-
schlos sen. Din ge sind pas siert, von de nen du uns nichts 
er zählt hast. Zu min dest hast du uns nicht die gan ze Ge-
schich te er zählt. Aber trotz dem, trotz al lem, ver trau en 
wir dir noch im mer. Wir ste hen zu dir, Ele na. Wir wol-
len dir hel fen. Und wenn du das nicht ein siehst, dann 
bist du wirk lich eine Idi o tin.«

Lang sam blick te Ele na von Mer edith zu Bon nie.
Bon nie nick te. »Es stimmt.« Sie blin zel te, als kämpf te 

sie mit den Trä nen. »Selbst wenn du uns nicht mehr 
magst, wir mö gen dich noch im mer.«
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Ele na fühl te, wie sich ihre Au gen mit Trä nen füll ten 
und ihre ab weh ren de Hal tung zu sam men brach. Dann 
sprang auch Bon nie vom Bett und die drei um arm ten 
sich. Ele na wein te hem mungs los.

»Es tut mir leid, dass ich nicht mit euch ge re det 
habe«, sag te sie schließ lich und putz te sich die Nase. 
»Ich weiß, dass ihr das nicht ver steht, und ich kann nicht 
ein mal er klä ren, wa rum ich euch nicht al les sa gen kann. 
Es geht nun mal nicht.« Sie trat ei nen Schritt zu rück 
und wisch te sich die Au gen tro cken.

Dann sah sie bei de ernst an. »Egal, wie schlimm die 
Be weis la ge ge gen Stef ano auch sein mag, er hat Mr Tan-
ner nicht er mor det. Ich weiß, dass er es nicht war, weil 
ich den wah ren Tä ter ken ne. Es ist der sel be, der Vic kie 
an ge grif fen hat und den al ten Mann un ter der Brü cke. 
Und …« Sie hielt inne und über leg te ei nen Mo ment. 
»… Oh, Bon nie, ich glau be, er hat auch Yangtzee ge-
tö tet.«

»Yangtzee?« Bon nie riss die Au gen weit auf. »Aber 
wa rum soll te er ei nen Hund um brin gen?«

»Das weiß ich nicht. Aber er war da. In je ner Nacht 
in dei nem Haus. Und er war … wü tend. Es tut mir leid, 
Bon nie.«

Bon nie schüt tel te wie be nom men den Kopf.
»Wa rum er zählst du das al les nicht der Po li zei?«, 

frag te Mer edith nüch tern.
Ele nas La chen klang leicht hys te risch. »Das ist kei ne 

An ge le gen heit für die Po li zei. Das ist auch eine Sa che, 
die ich nicht er klä ren kann. Ihr sagt, dass ihr mir im-
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